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dıe Heılıge Schrıift lesen

Fın Fallbeispiel
Bıbelarbei Johannes 3’ —921

1eerund Schwestern!

Von der sagt L uther einmal In e1lner selner 1Tıschreden DD dass 1E
Ware W1IE e1in csechr großer, welter Wald, darınnen vıiel und allerlie1 Arten VON

Bäumen stünden, davon 1111A0 mancherle1 Hst und Früchte abbrechen könnte.
Denn 1111A0 hätte In der reichen Trost, ehre, Unterrıicht, CIMANNUNG,
arnung, vVerheißung und Dräuung USW., hber Ware eın aum In diesem
a.  e’ daran nıcht geklopft und eın Padl Apfel Oder Bırnen davon gebro-

Dchen Oder abgeschüttelt hätte In diesem Sinne möchte ich Jetzt auch mıt
Ihnen eın wen1g „anklopfen und schütteln““ klopfen einen bekannten
Ahbhschnuiıtt 1mM Neuen Testament: und ich ©  e’ auch noch eın Padl Früchte

bekommen und S1e€ 1mM Bıld gEesagt mi1t L utherTT aufsammeln
können.
Ich möchte dieser Bıbelarbeiıt zugrunde egen die Verse AUS Joh 3,16—

2 9 eın Jext, über den er begeistert und tast schwärmerisch ingen

enalten be1 den Theologischen Jagen des Martın-1 uther-Bundes In Seevetal V JA
bıs 25 Januar O1 / zu Thema „‚Luther lesen””.
DIie sınd AL der Luther-Ausgabe VOIN Mühlhaupt entinommMen arın 1.uthers
Evangelıen-Auslegung, hg Erwın Mühlhaupt, Vierter Teil IDER Johannes-Evange-
I1um mıt Ausnahme der Passıonstexte, bearb. VOHN Narı Ellweın, Göttingen 1962
Hıerin enthalten sınd TEe1 Predigten 1.uthers Joh — Predigt V 15727)

Predigt V 1532, Rörer-Nachschrift Predigt V
25 1534, Rörer-Nachschrift e me1lsten Zıtate sınd AL der ersten Pre-
dıgt entInOomMMmMEN und werden 1U mıt der Seitenzahl geNaNnnL. Andernfalls ST 1ne
Bezeichnung der Predigt 61
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Liebe Brüder und Schwestern!

Von der Bibel sagt Luther einmal in einer seiner Tischreden: „… dass sie 
wäre wie ein sehr großer, weiter Wald, darinnen viel und allerlei Arten von 
Bäumen stünden, davon man mancherlei Obst und Früchte abbrechen könnte. 
Denn man hätte in der Bibel reichen Trost, Lehre, Unterricht, Vermahnung, 
Warnung, Verheißung und Dräuung usw. Aber es wäre kein Baum in diesem 
Walde, daran er nicht geklopft und ein paar Äpfel oder Birnen davon gebro-
chen oder abgeschüttelt hätte.“2 – In diesem Sinne möchte ich jetzt auch mit 
Ihnen ein wenig „anklopfen und schütteln“ – klopfen an einen bekannten 
Abschnitt im Neuen Testament; und ich hoffe, auch noch ein paar Früchte 
zu bekommen und sie – im Bild gesagt – mit Luther zusammen aufsammeln 
zu können.

Ich möchte dieser Bibelarbeit zugrunde legen die Verse aus Joh 3,16–
21, ein Text, über den Luther begeistert – und fast schwärmerisch klingend 

1	 Gehalten bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes in Seevetal vom 23. 
bis 25. Januar 2017 zum Thema „Luther lesen“.

2	 Die Zitate sind aus der Luther-Ausgabe von Mühlhaupt entnommen: D. Martin Luthers 
Evangelien-Auslegung, hg. v. Erwin Mühlhaupt, Vierter Teil: Das Johannes-Evange-
lium mit Ausnahme der Passionstexte, bearb. von Eduard Ellwein, Göttingen 21962. 
Hierin enthalten sind drei Predigten Luthers zu Joh 3,16–21: 1. Predigt vom 9. 6. 1522 
(158–164), 2. Predigt vom 20. 5. 1532, Rörer-Nachschrift (164–168), 3. Predigt vom 
25. 3. 1534, Rörer-Nachschrift (168–173). Die meisten Zitate sind aus der ersten Pre-
digt entnommen und werden nur mit der Seitenzahl genannt. Andernfalls steht eine 
Bezeichnung der Predigt dabei.
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In der Einleitung e1lner selner Predigten sagt ‚„„Das 1st eINEs der herrlich-
STeN E vangelıen 1mM Neuen lTestament. Wenn’s SeIn könnte, WAars bıllıg, dass
man’s mi1t goldenen Buchstaben 1Ns Herz schrıiebe, und Jeder C’hrist sollte
sehen, dass ıhm SsOölche Worte SALZ VEeTrTIraut werden, und Sol1 1E siıch 1mM
Herzen wen1gstens einmal äglıch vorsprechen, dass 1111A0 S1e€ ohl auswend1g
könnte. Denn da hört 1111A0 Worte, die AUS einem traurıgen Menschen einen
fröhliıchen, AUS einem wıeder einen lebendigen machen können, WENNn

1111A0 fest daran glaubt  C635 (Einleitung Z£UT Predigt, 68)
Ahnlich begeistert und staunend klıngen die Eunleitungen selner anderen

Predigten diesem ext Ich lese Johannes 3’ 6—21 Jetzt In der Fassung der
revidierten L utherbibe VON 201 7, dıe siıch aber nıcht untersche1idet VON den
alteren Fasungen)

Denn Aabso haf (rott die 'elt gelieDt, AA seinen eingeborenen Sohn
2aD, auf AA altle, die ıIhn glauDen, nıcht verloren werden, sondern das
ewigeE Tehen en

L/  Denn (rott haf seinen Sohn nıcht In die 'elt gesandt, 558 die 'elt
richte, sondern AA dıe 'elt ÜYC ıIhn werde.

15 Wer ıhn 2LauDt, der ird nıcht gerichtet; WETr aber nıcht gLauDt, der
15t schon gerichtet, denn haft nıcht geglauDt den Namen des eingeDore-
HE  - Sohnes (rottes.

” Das 15t aber das Gericht, AA das Ticht In die 'elt gekommen LST, HH
die Menschen ıiehten die Finsternis mehr Aats das Licht, denn iıhre er-
VEn hÖöse.

A Wer BÖöses LUl, der Aasst das Ticht HN KFommt nıcht dem Licht, Adamift
SCINE er nıcht aufgedeckft werden.

Wer Aaber die Aanrhei LUl, der Kkommt dem Licht, Adamıift offenbar WIird,
AA SCINE PerKe In (rott SInNd.

eNrtiac hat er über diesen ext gepredigt allerdings nıcht
Weıhnachten, WIE heutzutage be1 UNSs In der uellen Predigtreihe für
eiılıgaben empfohlen ist So unterstellen S1e MIr hıtte nıcht, dass ich
nen Jetzt me1lne letzte Weihnachtspredigt wIieder aufwärme! Ich 1mM
1C auf dıe doch sehr spezıelle (jemelnde eiılıgzaben Nnıe für SINNVvOIL,
über einen anderen ext predigen als dırekt über die Weıihnachtsgeschichte

und schon 8 nıcht über einen pra gefüllten CX er hat über
Joh me1lst ngsten Oder ITrinıtatis gepredigt eiınmal ohl auch In der

] uther Deutsch (Die eT| Martın ] uthers In Auswahl 1r dıe Gegenwart), hg
Kurt anı arın ] uthers Tıschreden, 3, 1ICL bearbeıtete Auflage, Stuttgart

1960, 17, Abschnıtt 15 „Von der eılıgen Bıbel""
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– in der Einleitung einer seiner Predigten sagt: „Das ist eines der herrlich
sten Evangelien im Neuen Testament. Wenn’s sein könnte, wär’s billig, dass 
man’s mit goldenen Buchstaben ins Herz schriebe, und jeder Christ sollte zu-
sehen, dass ihm solche Worte ganz vertraut werden, und er soll sie sich im 
Herzen wenigstens einmal täglich vorsprechen, dass man sie wohl auswendig 
könnte. Denn da hört man Worte, die aus einem traurigen Menschen einen 
fröhlichen, aus einem toten wieder einen lebendigen machen können, wenn 
man nur fest daran glaubt“3 (Einleitung zur 3. Predigt, 168).

Ähnlich begeistert und staunend klingen die Einleitungen seiner anderen 
Predigten zu diesem Text. (Ich lese Johannes 3,16–21 jetzt in der Fassung der 
revidierten Lutherbibel von 2017, die sich aber nicht unterscheidet von den 
älteren Fassungen)

16 Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn 
gab, auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das 
ewige Leben haben.

17 Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er die Welt 
richte, sondern dass die Welt durch ihn gerettet werde.

18 Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der 
ist schon gerichtet, denn er hat nicht geglaubt an den Namen des eingebore-
nen Sohnes Gottes.

19 Das ist aber das Gericht, dass das Licht in die Welt gekommen ist, und 
die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht, denn ihre Werke wa-
ren böse.

20 Wer Böses tut, der hasst das Licht und kommt nicht zu dem Licht, damit 
seine Werke nicht aufgedeckt werden.

21 Wer aber die Wahrheit tut, der kommt zu dem Licht, damit offenbar wird, 
dass seine Werke in Gott getan sind.

Mehrfach hat Luther über diesen Text gepredigt – allerdings nicht zu 
Weihnachten, wie er heutzutage bei uns in der aktuellen 3. Predigtreihe für 
Heiligabend empfohlen ist. (Also unterstellen Sie mir bitte nicht, dass ich 
Ihnen jetzt meine letzte Weihnachtspredigt wieder aufwärme! Ich halte es im 
Blick auf die doch sehr spezielle Gemeinde am Heiligabend nie für sinnvoll, 
über einen anderen Text zu predigen als direkt über die Weihnachtsgeschichte 
– und schon gar nicht über einen so prall gefüllten Text.) Luther hat über 
Joh 3 meist an Pfingsten oder Trinitatis gepredigt (einmal wohl auch in der 

3	 Luther Deutsch (Die Werke Martin Luthers in neuer Auswahl für die Gegenwart), hg. 
v. Kurt Aland, Bd. 9: Martin Luthers Tischreden, 3., neu bearbeitete Auflage, Stuttgart 
1960, 17, Abschnitt 13: „Von der heiligen Bibel“.
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Passıonszelit, ich VeErMUTE dann Sonntag Lätare) Und immer predigte
das I1Evangelıum trinıtarısch und sagt selhest In der Eunleitung C1-
1ICT Predigt VON 5272 (dıese 16g ohl 1mM dNZCH dırekt VON L uther VOlL, wäh-
rend spätere AUS den ahren 5372 und 534 In Nıedersc  ıften VON COrg
Rörer uDerh1eTtTer‘ SIN DD das E vangelıum ” @ > dass 1111A0 alleın C’hristus i
kennen lerne, und der Heilıge (ie1st nıchts mehr, als dass 1111A0 C’hristus
erkenne!” 56) Mıt diesen vielzitierten und bekannten Worten ezieht siıch
nıcht 1IUT auf das Johannesevangelıum 1mM (Janzen, sondern ehben dieses
E vangelıum auch SAahZ In dem Vers 16 „Also hat (1Jott die Welt elıebt
(Jottes 1e€ Z£ZUT Welt ze1ıgt sıch, indem selnen Sohn gab selinen „CINZE-
borenen‘, heute übersetzt mi1t „Einz1ıgartıgen” (ın der Predigt Luthers e1

„se1n Ce1INZ1LEES, hebstes Kınd") In der historisch-knitischen LE, Xxegese des
Jahrhunderts en WIT gelernt, Jedes Wort einer Olchen Aussage ahb7zu-

klopfen und nach selner Herkunft und seinem S1inn 1mM Einzelnen fragen.
SO WIT| heute hervorgehoben, dass die ‚„ Welt“ 1mM Johannesevangelıum

eilnerseIlts PDOSI1tLV esehen WIrd, als dıe erlösungsbedürftige, auf das e1l
tende Menschenwelt, dıe 71 Ziel des Wırkens Christı WIrd, WIE das Wort
„ich bın das 1C der lt“ euthnc macht, Oder In Joh 4,42 7U Ausdruck
gebrac wird, als WD, als Retter der Welt bezeichnet WITd. An
deren tellen 1mM Johannesevangelıum WIT| „„dıe lt“ negatıv dargestellt, als
dıe ungläubıge Welt, dıe Jesus nıcht annımmt, schon 1mM Prolog: „„dıe Welt
erkannte ıhn nıcht und nahm ıhn nıcht auf““ (1,10 {) In Joh 3,16 1St die POS1-
t1ve 1C der Welt unfer dem esichtspunkt der 1e (jottes hervorgehoben:
e1e (jottes gilt der Welt; zielt auf die Kettung, das e1l der Welt: 1st be-
gründet In der 1e€ (jottes selinen Geschöpfen und ll iıhr „Leben“ als
„CW1ZECS .“ nıcht 1mM zeıtlıchen, sondern 1mM 0V grundsätzlıchen S1inn:
nıcht 1IUT als eın enüber den 10od hınaus, sondern als eın Se1in und Bleiben
In der (iemennschaft mi1t (ijott Aus selner 1e€ Welt andelte (1Jott als
en Schaffender und en LErhaltender, indem AUS 1e€ selnen eINZ1-
SCH Sohn 7aga den, der nach dem Prolog des Johannesevangelı1ıums schon
immer be1 (iJott WAdl, praeexistent, und SOMItT auch In dieses schöpferısche
LJ1ebeswerk eingebunden Ihn 7aga der Vater In die Welt, FÜr die Welt
Heses „geben“ 1S1 1mM Sinne der unverdienten (Gabe, des Geschenkes, VCI-

stehen das griechische Wort aliur (Q100@LLL 1st als einfaches „geben“
denken, nıcht W1IE manche usleger VON Paulus her SCH als das ahın-
geben, also In den l1od geben  .“ (AAPOAOLOOLAL). e (Jabe, das eschen und
dıe Sendung sınd für Johannes und die CANrıisSLTLiiche GGeme1inde, die diesen Vers
ohl schon eher epragt hat, das Entscheidende e Sendung des Sohnes, In
der dıe 1e€ (ottes, des Vaters, ıchtbar WIT| Der Sohn, der esandt 1st mi1t
dem Zael, „„dass alle, dıe ıhn lauben, nıcht verloren werden‘, aIsSO nıcht
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Passionszeit, ich vermute dann am Sonntag Lätare). Und immer predigte er 
das ganze Evangelium – trinitarisch –, und sagt selbst in der Einleitung zu ei-
ner Predigt von 1522 (diese liegt wohl im ganzen direkt von Luther vor, wäh-
rend spätere aus den Jahren 1532 und 1534 in Niederschriften von Georg 
Rörer überliefert sind): „… das Evangelium …, dass man allein Christus er-
kennen lerne, und der Heilige Geist lehrt nichts mehr, als dass man Christus 
erkenne!“ (158) Mit diesen vielzitierten und bekannten Worten bezieht er sich 
nicht nur auf das Johannesevangelium im Ganzen, sondern findet eben dieses 
Evangelium auch ganz in dem Vers 16: „Also hat Gott die Welt geliebt …“ 
Gottes Liebe zur Welt zeigt sich, indem er seinen Sohn gab – seinen „einge-
borenen“, heute übersetzt mit „einzigartigen“ (in der Predigt Luthers heißt 
es „sein einziges, liebstes Kind“). In der historisch-kritischen Exegese des 
20. Jahrhunderts haben wir gelernt, jedes Wort einer solchen Aussage abzu
klopfen und nach seiner Herkunft und seinem Sinn im Einzelnen zu fragen.

So wird heute hervorgehoben, dass die „Welt“ im Johannesevangelium 
einerseits positiv gesehen wird, als die erlösungsbedürftige, auf das Heil war-
tende Menschenwelt, die zum Ziel des Wirkens Christi wird, wie es das Wort 
„ich bin das Licht der Welt“ deutlich macht, oder in Joh 4,42 zum Ausdruck 
gebracht wird, wo er als σωτηρ, als Retter der Welt bezeichnet wird. An an-
deren Stellen im Johannesevangelium wird „die Welt“ negativ dargestellt, als 
die ungläubige Welt, die Jesus nicht annimmt, so schon im Prolog: „die Welt 
erkannte ihn nicht und nahm ihn nicht auf“ (1,10 f). In Joh 3,16 ist die posi-
tive Sicht der Welt unter dem Gesichtspunkt der Liebe Gottes hervorgehoben: 
Die Liebe Gottes gilt der Welt; zielt auf die Rettung, das Heil der Welt; ist be-
gründet in der Liebe Gottes zu seinen Geschöpfen und will ihr „Leben“ als 
„ewiges Leben“ – nicht im zeitlichen, sondern im ganz grundsätzlichen Sinn: 
nicht nur als ein Leben über den Tod hinaus, sondern als ein Sein und Bleiben 
in der Gemeinschaft mit Gott. Aus seiner Liebe zur Welt handelte Gott als 
Leben Schaffender und Leben Erhaltender, indem er aus Liebe seinen einzi-
gen Sohn „gab“ – den, der nach dem Prolog des Johannesevangeliums schon 
immer bei Gott war, praeexistent, und somit auch in dieses schöpferische 
Liebeswerk eingebunden war. Ihn „gab“ der Vater in die Welt, für die Welt. 
Dieses „geben“ ist im Sinne der unverdienten Gabe, des Geschenkes, zu ver-
stehen – das griechische Wort dafür (διδωμι) ist als einfaches „geben“ zu 
denken, nicht – wie manche Ausleger von Paulus her sagen – als das „dahin-
geben, also in den Tod geben“ (παραδιδωμαι). Die Gabe, das Geschenk, und 
die Sendung sind für Johannes und die christliche Gemeinde, die diesen Vers 
wohl schon eher geprägt hat, das Entscheidende. Die Sendung des Sohnes, in 
der die Liebe Gottes, des Vaters, sichtbar wird. Der Sohn, der gesandt ist mit 
dem Ziel, „dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden“, also nicht 
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ohne (iJott en und iıhr en eenden mMuUsSsSen und dem l1od das letzte Wort
lassen 1mM Sinne des resignlıerten und deprimierenden edankens ‚alles AUS

und vorbe1””, das viele UNSCICT Zeıtgenossen auch als Lebenshaltung 7e1-
CI und damıt iıhre ngs und Unsıiıcherheıit gegenüber den edanken das
Ende des Lebens hlier tördern Stattdessen 1st das Ziel der Sendung des
Sohnes das ew1ge eben, nach anderen tellen 1mM Neuen lTestament gEeSsagt
‚„„das (ierettet werden“ er derer, dıe lauben, er derer, dıe 1ne NCLC

Siıchtwelse 1mM (ilauben gefunden aben, 1mM Vertrauen auf die 1e€ des
Vaters 1mM Sohn SO lässt nach er der Vater „Chrıstus als ıttler"“ ZWI1-
schen UNSs Menschen und (1Jott e 9 der wahrer ensch und (iJott lst,
WIE L uther VOoO Bekenntnis her betont und ıhm damıt auch seine E1nNZ1g-
artıgkeıt zuspricht. 1ne Ekinzıgartigkeit, die ıhm VOoO Vater egeben 1st Und
darın siecht L uther das Iröstliıche und den tund der olfnung, dass „Chrıstus
nıchts anderes IU als dıes, dass UNSs den Vater S3 macht und UNSs UuUrc siıch
7U Vater bringt, und dahın gcht alles, W ASs C’hristus LUuL, dass WIT 7U Vater
1Ne feine, hebliche /Zuversicht gewinnen” Hıer wırd die seelsorgerl1-
che NSe1ite L uthers hörbar, die „„das Gew1ssen””, W1IE nenntT, die /Zuversicht
und das Vertrauen auf (jottes 1e SeiIZzen lässt Im Gedankengang bleibt
er 0V nah Verständnis des Johannesevangelıums. Für ıhn gcht

das Verhältnis VON Vater und Sohn, 1hr eiINZIgart1ges, INN1SES Mıiıt-
einander 71 e1l der Welt das Werk (jottes, das 1NSs 1St mıt dem Werk
C’hristı Z£ZUT Kettung der Welt unfer der Voraussetzung des Wortes Chnstı „ich
und der Vater sınd 1NSs  .“ Joh 10,30/14,10) L uther hat damıt die Intention
und theologische Aussage des Johannesevangelı1ıums vıiel arer erfasst, als
e{iwa Calvın In selner Vorlesung Z£ZUT Stelle emacht hat (eiıne Predigt (Calvıns
7U Vergleich heranzuzıehen, Wl MI1r nıcht möglıch C’alvın hat Ja 1IUT C
CI selnen ıllen eiN1ge Predigten herausgeben lassen, wohingegen L uther
das redigen und Veröfftentlichen selner Predigten als wichtige Aufgabe sah
Be1l (Calvın WwIrd Z£ZUT Stelle Joh 3’ 6—21 Sstreng VON C’hristus her argumentiert;
das Verhältnis VON Vater und Sohn, das 1mM Johannesevangelıum eın großes
1 hema lst, WwIrd 1IUT nebenbe1 erwähnt ämlıch 1mM 1C auf das Werk
C’hristı und seINe Bedeutung für die Gilaubenden Calvın schreıbht: „DIies
1st der rechte 1C des aubens, C'’hristus siıch vorzustellen, In dem das
Herz (Jottes In 1e sıeht:; dies 1st dıe starke und feste Stütze, auf
den l1od Christı W1IE auf eın eINZISATtLSES Unterpfand der göttlıchen 1e€
bauen. Auf dem Wort ‚der eingeborene Sohn 16g starker achdruc denn
darın kommt dıe IL TO| der 1e (jottes UNSs 7U Vorscheımn. e
Menschen lassen siıch Ja nıcht leicht davon überzeugen, dass (1Jott 1E€ 1e
Um er en / weıfel auszuraäumen, he1ßt 0V ausdrücklıch, (1Jott habe
UNSs sehr elıebt, dass unsereiwegen nıcht einmal selinen Sohn VCI-
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ohne Gott leben und ihr Leben beenden müssen und dem Tod das letzte Wort 
lassen im Sinne des resignierten und deprimierenden Gedankens „alles aus 
und vorbei“, das so viele unserer Zeitgenossen auch als Lebenshaltung zei-
gen und damit ihre Angst und Unsicherheit gegenüber den Gedanken an das 
Ende des Lebens hier fördern. Stattdessen ist das Ziel der Sendung des 
Sohnes das ewige Leben, nach anderen Stellen im Neuen Testament gesagt 
„das Gerettet werden“ aller derer, die glauben, aller derer, die eine neue 
Sichtweise im Glauben gefunden haben, im Vertrauen auf die Liebe des 
Vaters im Sohn. So lässt nach Luther der Vater „Christus als Mittler“ zwi-
schen uns Menschen und Gott treten – er, der wahrer Mensch und Gott ist, 
wie Luther vom Bekenntnis her betont und ihm damit auch seine Einzig
artigkeit zuspricht. Eine Einzigartigkeit, die ihm vom Vater gegeben ist. Und 
darin sieht Luther das Tröstliche und den Grund der Hoffnung, dass „Christus 
nichts anderes tut als dies, dass er uns den Vater süß macht und uns durch sich 
zum Vater bringt, und dahin geht alles, was Christus tut, dass wir zum Vater 
eine feine, liebliche Zuversicht gewinnen“ (158). Hier wird die seelsorgerli-
che Seite Luthers hörbar, die „das Gewissen“, wie er es nennt, die Zuversicht 
und das Vertrauen auf Gottes Liebe setzen lässt. Im Gedankengang bleibt 
Luther so ganz nah am Verständnis des Johannesevangeliums. Für ihn geht es 
um das Verhältnis von Vater und Sohn, um ihr einzigartiges, inniges Mit
einander zum Heil der Welt – das Werk Gottes, das eins ist mit dem Werk 
Christi zur Rettung der Welt unter der Voraussetzung des Wortes Christi „ich 
und der Vater sind eins“ (Joh 10,30/14,10). Luther hat damit die Intention 
und theologische Aussage des Johannesevangeliums viel klarer erfasst, als es 
etwa Calvin in seiner Vorlesung zur Stelle gemacht hat (eine Predigt Calvins 
zum Vergleich heranzuziehen, war mir nicht möglich – Calvin hat ja nur ge-
gen seinen Willen einige Predigten herausgeben lassen, wohingegen Luther 
das Predigen und Veröffentlichen seiner Predigten als wichtige Aufgabe sah). 
Bei Calvin wird zur Stelle Joh 3,16–21 streng von Christus her argumentiert; 
das Verhältnis von Vater und Sohn, das im Johannesevangelium ein so großes 
Thema ist, wird nur nebenbei erwähnt – nämlich im Blick auf das Werk 
Christi und seine Bedeutung für die Glaubenden. Calvin schreibt: „Dies … 
ist der rechte Blick des Glaubens, Christus sich vorzustellen, in dem er das 
Herz Gottes in Liebe ergossen sieht; dies ist die starke und feste Stütze, auf 
den Tod Christi wie auf ein einzigartiges Unterpfand der göttlichen Liebe zu 
bauen. Auf dem Wort ‚der eingeborene Sohn‘ liegt starker Nachdruck; denn 
darin kommt die ganze Größe der Liebe Gottes zu uns zum Vorschein. Die 
Menschen lassen sich ja nicht leicht davon überzeugen, dass Gott sie liebt. 
Um daher allen Zweifel auszuräumen, heißt es ganz ausdrücklich, Gott habe 
uns so sehr geliebt, dass er unseretwegen nicht einmal seinen Sohn ver
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schonte ““ Hıer argumentiert Calvın VON Paulus her, VON R ömer 85,32 Der ]0-
hanneıschen Darstellung wırd damıt aber nıcht erecht. Da 1St er viel
SCHAUCL exf auch indem die Aussagen dem E.vangelısten zuspricht
und C’hristus als das Wort (jottes 1mM Sinne VON Johannes selher stehen lässt,

Calvın eweıls 1IUT undıfferenziert VON „Chrıstus” spricht; VOT em aber,
indem den Sohn als (jottes abe der 1e hervorheht und C’hristus als
abe (jottes nıcht alleın VON seiInem Kreu7z her beschreı1bt, sondern als In dıe
Welt (jesandten AUS (jottes 1e€ Z£ZUT Welt esandt ze1gt. uch L uther be-
zıieht durchaus das l1odeslieiden Chnstı mıt e1n, aber 1St be1 selner USIe-
ZUNS VON Joh 1IUT eın Aspekt des ırkens der 1ebe, dıe 1mM Kommen
Christı In die Welt selıg machenden Wırkliıchkeit WITd. SO sagt „„Chrı1s-
TuUSs hıler, dass WIT nıcht verloren sınd, sondern das ew1ige en aben,
das 1St, dass UNSs (iJott 1eh gchabt hat, also dass sıch’s SeIn CINZLISES hehstes
ınd hat kosten lassen, welches In en In und 10od gesteckt
hat und hat’'s ıhn auskosten lassen; das 1st dıe Welse, selıg werden“
e ahbe der 1e€ (jottes 1St SeIn Sohn, Chrıistus, der be1 (1Jott Präex1istente,
ebenso WIE der e1dende und der 1mM eilıgen (iJe1lst Wırkende, der auf (jottes
Wort VeIrITrauen lässt urc ıhn als Mıiıttler 1111A0 /Zuversicht ıhm und
Frieden 1mM Herzen.

Den (irundsatz yn  dS C'hristum treibet““ hat er gerade In selnen
Predigten Joh sehr gründlıc ausgeführt. In en dre1 genanntfen Pre-
dıgten 1st dies der Mıttelpunkt. (jottes 1e Z£UT Welt, die den Sohn als ahbe
7U e1l der Menschen <x1bt e Akz7ente sınd In dA1esen Predigten unfer-
schiedlich SESCIZL Be1l gründlıcherem Luther-Studium könnte 1111A0 vielleicht
auch dıe unterschiedlichen Deutungen In den ahren 1522, 5372 und 534 1mM
Zusammenhang mıt Luthers Biographie und der Entwicklung SEeINES Denkens
aufzeigen. Jedenfalls 1St ZuL erkennbar, WIE viel (ijewıicht die dem grund-
legenden Vers 16 folgenden Verse jeweils bekommen. SO bleiht In der
Predigt VON 5202 C115 ext und betont, dass „„das (Jjew1lssen siıch nıcht auf
er tellen SOl Oder auf ırgende1ines eilıgen Verdıienst, sondern alleın auf
das Wort (Jottes““ Nur darauf ne sıch, 1mM en W1IE 1mM terben

Vertfrauen Das Wort, das eiInem Sagtl, dass (1Jott UNSs Urc C’hristus anneh-
ILL, reitfen 11l 1eder 1st 1mM Vers 1/ VON der Welt dıe NS eWelt SOl

werden. „„Gott hat selnen Sohn nıcht esandt In die Welt, dass dıe
Welt riıchte, sondern dass durch ıhn die Welt werde‘“ („sel1g werde,

Johannes ('alvıns Auslegung der eılıgen Schrift, Neue eıhe, hg ttg er A,
Johannes ('alvıns Auslegung des Johannes-Evangelmums üÜbersetzt VOHN arın

Trebesius und Hans ısl1an Petersen, Neuenkırchen-Vluyn 1964
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schonte.“4 Hier argumentiert Calvin von Paulus her, von Römer 8,32. Der jo-
hanneischen Darstellung wird er damit aber nicht gerecht. Da ist Luther viel 
genauer am Text – auch indem er die Aussagen dem Evangelisten zuspricht 
und Christus als das Wort Gottes im Sinne von Johannes 1 selber stehen lässt, 
wo Calvin jeweils nur undifferenziert von „Christus“ spricht; vor allem aber, 
indem er den Sohn als Gottes Gabe der Liebe hervorhebt und Christus als 
Gabe Gottes nicht allein von seinem Kreuz her beschreibt, sondern als in die 
Welt Gesandten – aus Gottes Liebe zur Welt gesandt – zeigt. Auch Luther be-
zieht durchaus das Todesleiden Christi mit ein, aber es ist bei seiner Ausle
gung von Joh 3 nur ein Aspekt des Wirkens der Liebe, die im Kommen 
Christi in die Welt zur selig machenden Wirklichkeit wird. So sagt er: „Chris
tus lehrt hier, dass wir nicht verloren sind, sondern das ewige Leben haben, 
das ist, dass uns Gott lieb gehabt hat, also dass er sich’s sein einziges liebstes 
Kind hat kosten lassen, welches er in unser Elend, in Hölle und Tod gesteckt 
hat und hat’s ihn auskosten lassen; das ist die Weise, selig zu werden“ (159). 
Die Gabe der Liebe Gottes ist sein Sohn, Christus, der bei Gott Präexistente, 
ebenso wie der Leidende und der im Heiligen Geist Wirkende, der auf Gottes 
Wort vertrauen lässt. Durch ihn als Mittler findet man Zuversicht zu ihm und 
Frieden im Herzen.

Den Grundsatz „was Christum treibet“ hat Luther so gerade in seinen 
Predigten zu Joh 3 sehr gründlich ausgeführt. In allen drei genannten Pre
digten ist dies der Mittelpunkt. Gottes Liebe zur Welt, die den Sohn als Gabe 
zum Heil der Menschen gibt. – Die Akzente sind in diesen Predigten unter-
schiedlich gesetzt. Bei gründlicherem Luther-Studium könnte man vielleicht 
auch die unterschiedlichen Deutungen in den Jahren 1522, 1532 und 1534 im 
Zusammenhang mit Luthers Biographie und der Entwicklung seines Denkens 
aufzeigen. Jedenfalls ist gut erkennbar, wie viel Gewicht die dem grund-
legenden Vers 16 folgenden Verse jeweils bekommen. So bleibt er in der 
Predigt von 1522 eng am Text und betont, dass „das Gewissen sich nicht auf 
Werke stellen soll oder auf irgendeines Heiligen Verdienst, sondern allein auf 
das Wort Gottes“ (160). Nur darauf lohne es sich, im Leben wie im Sterben 
zu vertrauen. Das Wort, das einem sagt, dass Gott uns durch Christus anneh-
men, retten will. – Wieder ist im Vers 17 von der Welt die Rede. Die Welt soll 
gerettet werden. „Gott hat seinen Sohn nicht gesandt in die Welt, dass er die 
Welt richte, sondern dass durch ihn die Welt gerettet werde“ („selig“ werde, 

4	 Johannes Calvins Auslegung der Heiligen Schrift, Neue Reihe, hg. v. Otto Weber u. a., 
Bd. 14: Johannes Calvins Auslegung des Johannes-Evangeliums übersetzt von Martin 
Trebesius und Hans Christian Petersen, Neuenkirchen-Vluyn 1964.
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sagter In der redigt). Und AUS „Auch mi1t diesen Worten ann
1111A0 (iJott ergreifen, WIE ergreifen Ist: du brauchst ıhm nıcht nachzulau-
fen, auı dır nach, und bıldet dır selinen Sohn VOlL, dass e1in Heı1ıland
und nıcht e1in Rıchter Ist: daraus wächst dır U  - de1ine /Zuversicht 7U Vater““

(jottes UNSs Nachlaufen In seinem Sohn bringt die Kettung VOT dem
Giericht Wer ıhn glaubt, wırd nıcht gerichtet, 185 Das 1St das Ziel des
OMMENS Christi, WIE auch SONS 1mM Neuen Testament als „retten“ be-
nann wırd Gal 1aa 2,20: 1ım 2,3—5 a.) Auftrag des Sohnes 1st In
den Johanneıschen Schriften wırd dies besonders betont (vgl Joh 233 4,14
Joh 4,42) Versöhnung und e1l für die Welt bringen. I hes 1St 1mM (ilauben

en 1C zufällig steht Ja In der omasgeschichte Ende des
E vangelıums die Selıgpreisung C112 sınd, dıe nıcht sehen und doch glau-
ben  .. L.uther betont: Der E, vangelıst ruft mi1t Olchen Worten 7U CGilauben Er
hält den Menschen ohl das Giericht VOlL, aber sagt iıhnen zugleıich, WIE 1E
dem entgehen können, ämlıch alleın Urc den Gilauben C’hristus. .„„Der
(Gilaube verschlingt alle Sünden: der nglaube macht, dass 1111A0 (iJott nıcht
erkennt““ Für das Johannesevangelıum 1st ıne dualistische Redewelse
ypısch SO wırd In den folgenden Versen mıt den (GGegensatzpaaren 1C und
Finsternis 19), BÖöses und dıe anrneı der (Gilaube bzw
nglaube und damıt das Giericht beschrieben „Licht“ 1st der, der VON siıch
selhest Sesagt hat „Ich bın das 1C der lt“ Christus An ıhm entsche1-
det siıch, O die Welt INns Gericht kommt, we1l dıe Menschen In der Finsternis
iıhres eigenen Wollens und iıhrer eigenen erT| leiben wollen Oder nıcht
„Das 1C macht OIfenDar  A sagt Luther, „„dass es Dıing also a ll 1hr Tun,
iıhr scheinbar unvernüniftiges Denken und Meınen, iıhre vermeınntlhch guten
erke, Anm d. A nıchts 1st und 1E C'’hristus alleın en muÜüssen“
Das 1st ıne klare uslegung der Verse AUS dem Johannesevangelıum mıt der
Betonung des „Chrıstus alleın””, die auch heute noch wegweilsend SeIn annn

e1 hat gerade In der Exegese des Jahrhunderts manche Ver-
schıiebungen hinsıchtlich der rage nach der Vernunft egeben, auch In Aus-
einandersetzung mıt phılosophischem Denken ıch I: 1IUT Bultmann
und seine chule) aber dA1ese Zielsetzung 1mM „Chrıstus alleın“ 1St VOoO

E vangelıum her nıcht verlassen. An der Person Christı entscheiden siıch
e1l Oder Unheıl, Giericht Oder na SO 1st das Giericht In der Entscheidung
für den Sohn und damıt für die 1e€ des Vaters bereıts vollzogen.

Es 1st be1 UNSs zunehmend beobachten, dass unfer Jüngeren Pfarrern
und Pfarrerinnen das redigen VOoO Gericht vermıieden WIT| und das äng
nıcht 1IUT mıt dem Wegfall des Buls- und Bettages als staatlıchem Feliertag
zusammen!). Das Gericht scheımint ihnen Urc C’hristus überwunden SeIN.
Dagegen steht die Predigt VON der 1e hoch 1mM Kurs. Allerdings we1ıt
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sagt Luther in der Predigt). Und er führt aus: „Auch mit diesen Worten kann 
man Gott ergreifen, wie er zu ergreifen ist; du brauchst ihm nicht nachzulau-
fen, er läuft dir nach, und bildet dir seinen Sohn so vor, dass er ein Heiland 
und nicht ein Richter ist; daraus wächst dir nun deine Zuversicht zum Vater“ 
(160). Gottes uns Nachlaufen in seinem Sohn bringt die Rettung vor dem 
Gericht. Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet, V. 18 a. Das ist das Ziel des 
Kommens Christi, wie es auch sonst im Neuen Testament als „retten“ be-
nannt wird (Gal 1,4; 2,20; 1 Tim 2,3–5 u. a.). Auftrag des Sohnes ist es – in 
den johanneischen Schriften wird dies besonders betont (vgl. 1 Joh 2,2; 4,14; 
Joh 4,42) – Versöhnung und Heil für die Welt zu bringen. Dies ist im Glauben 
zu finden. Nicht zufällig steht ja in der Thomasgeschichte am Ende des 
Evangeliums die Seligpreisung „Selig sind, die nicht sehen und doch glau-
ben“. Luther betont: Der Evangelist ruft mit solchen Worten zum Glauben. Er 
hält den Menschen wohl das Gericht vor, aber er sagt ihnen zugleich, wie sie 
dem entgehen können, nämlich allein durch den Glauben an Christus. „Der 
Glaube verschlingt alle Sünden; der Unglaube macht, dass man Gott nicht 
erkennt“ (161). Für das Johannesevangelium ist eine dualistische Redeweise 
typisch. So wird in den folgenden Versen mit den Gegensatzpaaren Licht und 
Finsternis (V. 19), Böses tun und die Wahrheit tun (V. 20.21) der Glaube bzw. 
Unglaube und damit das Gericht beschrieben. „Licht“ ist der, der von sich 
selbst gesagt hat „Ich bin das Licht der Welt“ – Christus. An ihm entschei-
det sich, ob die Welt ins Gericht kommt, weil die Menschen in der Finsternis 
ihres eigenen Wollens und ihrer eigenen Werke bleiben wollen oder nicht. 
„Das Licht macht offenbar“, sagt Luther, „dass alles Ding [also all ihr Tun, 
ihr scheinbar unvernünftiges Denken und Meinen, ihre vermeintlich guten 
Werke, Anm. d. A.] nichts ist und sie Christus allein haben müssen“ (162). 
Das ist eine klare Auslegung der Verse aus dem Johannesevangelium mit der 
Betonung des „Christus allein“, die auch heute noch wegweisend sein kann.

Dabei hat es gerade in der Exegese des 20. Jahrhunderts manche Ver
schiebungen hinsichtlich der Frage nach der Vernunft gegeben, auch in Aus
einandersetzung mit philosophischem Denken (ich nenne nur Bultmann 
und seine Schule) – aber diese Zielsetzung im „Christus allein“ ist vom 
Evangelium her nicht zu verlassen. An der Person Christi entscheiden sich 
Heil oder Unheil, Gericht oder Gnade. So ist das Gericht in der Entscheidung 
für den Sohn – und damit für die Liebe des Vaters – bereits vollzogen.

Es ist bei uns zunehmend zu beobachten, dass unter jüngeren Pfarrern 
und Pfarrerinnen das Predigen vom Gericht vermieden wird (und das hängt 
nicht nur mit dem Wegfall des Buß- und Bettages als staatlichem Feiertag 
zusammen!). Das Gericht scheint ihnen durch Christus überwunden zu sein. 
Dagegen steht die Predigt von der Liebe hoch im Kurs. Allerdings weit we-
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nıger VON der 1e€ (jottes als mehr VON Nächstenhebe und noch mehr dem
Nachsatz „„den Nächsten lhehen W1IE siıch selhst“ Anders Luther! Mıt der
nbrunst und Begeılisterung, mi1t der er VON (jottes 1e pricht O1-
cher auch abhängıg VON selner bıldhaften, lebendigen Sprache kommen
heutige rediger 1IUT selten mıt hber ehben auch nıcht besser: schon 8
nıcht mıt selner geschickten Verbindung VOoO edanken der 1e mıt dem
Gerichtsgedanken und mıt selner Hochschätzung der Bußbe, W1IE 1E In der

ese euflc WITd. Be1l ıhm greift 1NSs 1INs andere es gehört-
11 SO betont In der Predigt VON 1532, dass dıe Welt verdammt WIrd,
we1l 1E siıch VON (1Jott nıcht heben lassen Will: siıch nıcht eschenken, ehren
und lhehen lassen ll Predigt, 66) „Mıiıch da  wundert s sagt Luther, „„dass
( ’hrıstus nıcht Ishald nach der uferstehung dreingeschlagen hat 1C da-

WIT| dıe Welt gerichtet, dass 1E€ nıcht gehalten hat, WAS Mose geboten,
sondern we1l 1E den Sohn nıcht en Will, Ja ıhn verfolgt und schlechter-
1INSs austilgen wı ! Predigt, 166 Am Sohn entsche1lidet sıch, W1IE dıe
1e des Vaters AD SCHOILNE: WwIrd 1E€ nıcht AD SCHOILLUN WIrd, 1st das
Gericht Wer siıch nıcht der ahbe (jottes freuen kann, bleiht In Sünden (SO
he1ßt In der Predigt VON und ann nıcht die Freuden und den Irost
annehmen, den die abe (Jottes UNSs bedeutet. Und hler 1mM Zusammenhang
mi1t dem Betonen der abe werden U  - die auTe und das akrament des
ars genannt auch 1E unverdiente, aber Christı wıllen 'OTLZ der Sünden
zugee1ignete abe

Vor kurzem 1St Jetzt 7U Lutherjahr e1in sOogenannftes „Rock ()ratorium“
uraufgeführt worden, In dem In verschliedenen Szenen mıt Worten und ('’hor-
stücken das en und Denken Luthers dargestellt WITd. 1ne dieser S7zenen

wahrschenimnlich die Intensıivste In der Mıtte tragt dıe Überschrift „sel;
ber denken“ und der ext dazu lautet: ‚„Gott, du gabs MI1r e1in (jew1lssen
den Verstand WAS WIT lauben WAS WIT W1ISsSen das 186g es SAahZ In
delner and Delin Wort <1bt UNSs 1C und arne1! du willst, dass WIT
dıch verstehen Menschen aC verfälscht die anrne1| und dann als
Kehrvers iImmer wıederholt „ich 111 selher denken Oohne Wwang  .. B1Ss

eiInem gewlssen (ijerade INAS hler Luthers enken Verständniıs N-
g_e TaC. werden. Denn das Ja doch eın Ziel SEINES Predigens W1IE selner
Ubersetzungstätigkeıit, das Ziel auch selner L[ J1eder und Dichtungen dass
(jJew1lssen und Verstand mi1t dem (Gilauben zusammengebracht werden und
der (iJe1lst (jottes 1C und Klarheıt bringt. Was e 1St C’hristus selbst,
C’hristus alleın, 1st das Ziel des aubens, der Inhalt des auDens Ich enke,
mi1t er können WIT SCH ]a, iıhr SO selhber denken: euch freiwillıg
(Jottes Wort OrTIeNtIeren aber bleibht nıcht be1 ‚UTE eigenen edanken,

Ollen und Wünschen stehen. L.asst euch nıcht 1IUT mıt der Fähigkeit
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niger von der Liebe Gottes als mehr von Nächstenliebe und noch mehr dem 
Nachsatz „den Nächsten lieben wie sich selbst“. Anders Luther! Mit der 
Inbrunst und Begeisterung, mit der Luther von Gottes Liebe spricht – si-
cher auch abhängig von seiner bildhaften, lebendigen Sprache – kommen 
heutige Prediger nur selten mit. Aber eben auch nicht besser: schon gar 
nicht mit seiner geschickten Verbindung vom Gedanken der Liebe mit dem 
Gerichtsgedanken und mit seiner Hochschätzung der Buße, wie sie in der 
1. These deutlich wird. Bei ihm greift eins ins andere – alles gehört zusam-
men. So betont er in der Predigt von 1532, dass die Welt verdammt wird, 
weil sie sich von Gott nicht lieben lassen will; sich nicht beschenken, ehren 
und lieben lassen will (2. Predigt, 166). „Mich wundert’s“, sagt Luther, „dass 
Christus nicht alsbald nach der Auferstehung dreingeschlagen hat. Nicht da-
rum wird die Welt gerichtet, dass sie nicht gehalten hat, was Mose geboten, 
sondern weil sie den Sohn nicht haben will, ja ihn verfolgt und schlechter-
dings austilgen will!“ (2. Predigt, 166 f). Am Sohn entscheidet sich, wie die 
Liebe des Vaters angenommen wird – wo sie nicht angenommen wird, ist das 
Gericht. Wer sich nicht an der Gabe Gottes freuen kann, bleibt in Sünden (so 
heißt es in der Predigt von 1534) und kann nicht die Freuden und den Trost 
annehmen, den die Gabe Gottes uns bedeutet. Und hier – im Zusammenhang 
mit dem Betonen der Gabe – werden nun die Taufe und das Sakrament des 
Altars genannt: auch sie unverdiente, aber um Christi willen trotz der Sünden 
zugeeignete Gabe.

Vor kurzem ist jetzt zum Lutherjahr ein sogenanntes „Rock Oratorium“ 
uraufgeführt worden, in dem in verschiedenen Szenen mit Worten und Chor
stücken das Leben und Denken Luthers dargestellt wird. Eine dieser Szenen 
– wahrscheinlich die Intensivste in der Mitte – trägt die Überschrift „sel-
ber denken“ und der Text dazu lautet: „Gott, du gabst mir ein Gewissen / 
den Verstand / was wir glauben / was wir wissen / das liegt alles ganz in 
deiner Hand. / Dein Wort gibt uns Licht und Klarheit / du willst, dass wir 
dich verstehen / Menschen Macht verfälscht die Wahrheit …“ und dann als 
Kehrvers immer wiederholt: „ich will selber denken / ohne Zwang“. – Bis 
zu einem gewissen Gerade mag hier Luthers Denken Verständnis entgegen-
gebracht werden. Denn das war ja doch ein Ziel seines Predigens wie seiner 
Übersetzungstätigkeit, das Ziel auch seiner Lieder und Dichtungen – dass 
Gewissen und Verstand mit dem Glauben zusammengebracht werden und 
der Geist Gottes Licht und Klarheit bringt. Was fehlt, ist Christus selbst, 
Christus allein, ist das Ziel des Glaubens, der Inhalt des Glaubens. Ich denke, 
mit Luther können wir sagen: ja, ihr sollt selber denken; euch freiwillig an 
Gottes Wort orientieren – aber bleibt nicht bei euren eigenen Gedanken, 
eurem Wollen und Wünschen stehen. Lasst euch nicht nur mit der Fähigkeit 
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enken, kritischem Hınsehen, beschenken, sondern auch mıt der 1e€
(Jottes, mıt selner Zuwendung In Jesus C’hristus Denn 1IUT adurch könnt 1hr
e1l und Irost, 1C und offnung nden; verstehen, dass (iJott mıt seinem
Ja ..  Zur Welt mehr 1st als a ll MNISCIEC Vernuntft, ämlıch en mıt eiInem
„getrösteten (ew1ssen“ W1IE L uther NeENNL, mıt Vergebung und Vertrauen
auf das bleibende Verbundenseılin mi1t C’hristus auch über die Leiden d1eser
Welt und den l1od hınaus.

Leses „selber Denken“ bringt miıich U  - eiInem drıtten edankenkreıs
In L uthers Predigten nac. den Worten Z£UT 1e (jottes und 7U eT1C
SEHNAUCL einem edanken, der 1IUT In der Predigt VON 5272 breiter AUSSC-
hrt wird, 1Ne Auslegung des apıtels 1mM Johannesevangelıum,
den edanken der rage Was sollen, können Oder vielleicht mMuUsSsen WIT
selher tu ‚9 WENNn WIT den (Gilaubenden ehören wollen? Be1l L uther 1st
dıe rage nach den erken ‚„ Wer die Wahrheit LUuL, der kommt dem 1C
damıt OTfTenDar Wird, dass seine erT| In (1Jott Sınd"““ 21)er
tersche1lidet hier sehr betont: Neın, er raucht 1111A0 nıcht tu ‚9 7U

1C kommen; durch keine erT| können Vergebung und Selıgkeıit i
worben werden. Da bleiht 0V be1 selner grundlegenden Erkenntnis AUS

dem R ömerbrief. hber nıcht grundsätzlıch alle er abh ondern
reagıert 1IUT csechr heftig auf den edanken, ]emand könne UuUrc erT| C1I-
WASs für siıch selhest erreichen wollen Darum sagt L uther nach dem eftigen
„Ne1n” doch auch: „Ja‘“ er mMuUsSsen SeIN. Wır dürfen nıcht ohne erT|
Jleiben erT)| der Gilaubenden erke, die dem Nächsten „wohl tun  .. hese
er ehören 71 Christsein dazu. S1e sollen dem Nächsten „wohltun””,

indem S1e€ ıhn 1mM (ilauben stärken. eer sollen dem Nächsten dıenen.
er entwirtt hier keine Ethiık und bleiht damıt selner Johannes-Exegese
ITeu Es 1St ]Ja iImmer einmal wıeder diıskutiert worden, O Aussagen 1mM
Johannesevangelıum &1DL, die 1ne Ethik enthalten. Siıcher lst, dass da-
rın keine materı1ale Ethiık <1bt, dıe einzelne Lebenshbereiche Ordnet und
entsprechendem Verhalten aufruft /u edenken aber 1St, O der wıiıederhol-

UIru Z£UT Bruderhebe (Z In 13,34 SOWIE die bıldhafte Rede VOoO

Fruchtbringen In der Weıinstockrede (15,1—3) 1ne prinzıplelle Ethik urch-
schimmern lassen * 1eder 1St auf alle hier das Stichwort „Liebe“
1Ce1ebe, dıe Jesus selinen Jüngern be1 der Fußwaschung erwelst, SeIn
diıenendes Handeln, SOl für 1hr Verhalten untereinander Vorbild SeIN. Konkreft
WIT| ıhre 1e€ 1mM Halten der (iebote SOWIE 1mM Weiltergeben der

Ich beziehe miıich mıt d1eser Darstellung auftf dıe eologıe VOIN Udo CAhnelle Theolo-
g1e des Neuen estaments, Göttingen 2007, 690
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zu denken, zu kritischem Hinsehen, beschenken, sondern auch mit der Liebe 
Gottes, mit seiner Zuwendung in Jesus Christus. Denn nur dadurch könnt ihr 
Heil und Trost, Licht und Hoffnung finden; verstehen, dass Gott mit seinem 
„Ja “zur Welt mehr ist als all unsere Vernunft, nämlich zu leben mit einem 
„getrösteten Gewissen“ wie Luther es nennt, mit Vergebung und Vertrauen 
auf das bleibende Verbundensein mit Christus auch über die Leiden dieser 
Welt und den Tod hinaus.

Dieses „selber Denken“ bringt mich nun zu einem dritten Gedankenkreis 
in Luthers Predigten (nach den Worten zur Liebe Gottes und zum Gericht), 
genauer zu einem Gedanken, der nur in der Predigt von 1522 breiter ausge-
führt wird, eine Auslegung zu V. 21 des 3. Kapitels im Johannesevangelium, 
den Gedanken zu der Frage: Was sollen, können oder vielleicht müssen wir 
selber tun, wenn wir zu den Glaubenden gehören wollen? Bei Luther ist es 
die Frage nach den Werken. „Wer die Wahrheit tut, der kommt zu dem Licht, 
damit offenbar wird, dass seine Werke in Gott getan sind“ (V. 21). Luther un-
terscheidet hier sehr betont: Nein, Werke braucht man nicht zu tun, um zum 
Licht zu kommen; durch keine Werke können Vergebung und Seligkeit er-
worben werden. Da bleibt er ganz bei seiner grundlegenden Erkenntnis aus 
dem Römerbrief. Aber er lehnt nicht grundsätzlich alle Werke ab. Sondern 
reagiert nur sehr heftig auf den Gedanken, jemand könne durch Werke et-
was für sich selbst erreichen wollen. Darum sagt Luther nach dem heftigen 
„Nein“ doch auch: „Ja!“ Werke müssen sein. Wir dürfen nicht ohne Werke 
bleiben. Werke der Glaubenden. Werke, die dem Nächsten „wohl tun“. Diese 
Art Werke gehören zum Christsein dazu. Sie sollen dem Nächsten „wohltun“, 
indem sie ihn im Glauben stärken. Die Werke sollen dem Nächsten dienen. 
Luther entwirft hier keine Ethik und bleibt damit seiner Johannes-Exegese 
treu. Es ist ja immer einmal wieder diskutiert worden, ob es Aussagen im 
Johannesevangelium gibt, die eine Ethik enthalten. Sicher ist, dass es da-
rin keine materiale Ethik gibt, die einzelne Lebensbereiche ordnet und zu 
entsprechendem Verhalten aufruft. Zu bedenken aber ist, ob der wiederhol-
te Aufruf zur Bruderliebe (z. B. in 13,34 f) sowie die bildhafte Rede vom 
Fruchtbringen in der Weinstockrede (15,1–3) eine prinzipielle Ethik durch-
schimmern lassen.5 Wieder ist auf alle Fälle hier das Stichwort „Liebe“ im 
Blick. Die Liebe, die Jesus seinen Jüngern bei der Fußwaschung erweist, sein 
dienendes Handeln, soll für ihr Verhalten untereinander Vorbild sein. Konkret 
wird ihre Liebe im Halten der Gebote (14,15.21) sowie im Weitergeben der 

5	 Ich beziehe mich mit dieser Darstellung auf die Theologie von Udo Schnelle: Theolo-
gie des Neuen Testaments, Göttingen 2007, 690.
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Worte Jesu (14,23) Wenn auch verhältnısmäßig wen1g aufgegriffen, klıngt
doch diesen tellen eın Grundzug christlichen Selbstverständniısses In
den en christlichen (je meınden Cl} der In fast en neutestamentlichen
Schriften vorkommt: Jesu Verkündigung eschah Urc Worte und Taten auf
vielfältige We1lse In selnen Erdentagen mıt der Bındung seine Person
und sollen U  - nach (J)stern auch dıe, dıe ıhm nachfolgen, durch 1hr Iun
und ıhre Worte das E vangelıum VON Jesus ( ’hrıstus weıtergeben. SO hören
WIT be1 Matthäus, WENNn Anfang der Bergpredigt el „Ihr se1d das
NSal7z der Erde se1d das 1C der lt“ (Mt ‚13.14), WIT| In dem-
selhben E vangelıum iIimmer wıeder 7U Iun des Wıllens (jottes des Vaters
In den ımmeln aufgerufen und auch 71 Fruchtbringen (Mt ‚15—20)
und fort anderen tellen hıs hın 7U Miıssionsbefehl „gCcHhE hın In alle
Welt lehret taufet (wir kennen diese orte) Ahnlich be1 us mıt
selner Darstellung VON Jesu en In Wort und lat und seinem en In
Vollmacht Und auch be1 as In der Berufung der ersten Jünger
„Menschenfischern”, be1 Paulus mıt dem 1INWEeIS auf SeIn e1geNES en
1mM redigen und Leliden und 1mM Petrusbrief Urc dıe Orderung, 1eJe-
nıgen, die den Worten der Verkündigung wıderstehen, UuUrc eın C
SEeEIISsCHAa  ıch akzeptables Verhalten doch noch für den (ilauben gewinnen
und Menschen Urc das eigene Verhalten 7U L.OoDb (jottes bringen (1 Petr
2,12; SOWIE auch dıe Oft zıt1erte Stelle 7U 50R „Allgemeıinen Priestertum““
der Glaubenden, Petr 2’ {) [eses Girundmotiv des Zeugn1sses für C’hr1s-
IuUS Urc Wort und Verhalten (verbunden mıt der Glaubwürdigkeıit der ]E-
weıilıgen Person des Glaubenden siıch iImmer wıeder auch In den
Johanne1ischen Schriften (besonders auch In den Johannesbriefen als UIru
Z£UT Bruderliebe!) Damıt wırd dıe (jemeılnde als (Jjanze In den 1C und In
die Verantwortung D  3008801 und WIT| 7U Vorbild für dıe, die nıcht Z£UT

(ijemelnde ehören (vgl Joh 2,7— 1’ 4’ 1-1 /—21; Joh 4—/7)
Wenn L.uther 91080 In selner en Predigt Joh ‚16—2 die „„Werke“

edenkt, nımmt dieses neutestamentliche Girundmotiv auf. Inhaltlhch!
Interessanterwe1lise aber nıcht 1mM Johanneıschen S1inn mi1t dem Stichwort
„Liebe” ( Mtfensıichtlich sınd ıhm dıe Vorordnung und der Ausgang für es
Christusgeschehen In der 1e (jottes, seine (Gabe, wichtig und groß, dass
d1eses Wort nıcht für erT| der Menschen In diesem Zusammenhang stehen
Soll Stattdessen benutzt das ehbenftfalls tradıtionelle und auf Jesu ırken
siıch beziehende Wort „dıenen". DD dass du mıt deinem en nıcht dır,
sondern deinem Nächsten dienst.“ Und egründe das U  - sehr anschau-
ıch mıt eiInem Vergleıich, den VON Paulus her anstellt Röm 8’ 17/: (1jal 4,7)
Kınder werden en aft iıhrer Wenn 1E€ erwachsen sınd, mMuUuUsSsen
1E€ helfen, das Erbe nıcht 1IUT verwalten sondern „auch mehren und
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Worte Jesu (14,23). Wenn auch verhältnismäßig wenig aufgegriffen, klingt 
doch an diesen Stellen ein Grundzug christlichen Selbstverständnisses in 
den frühen christlichen Gemeinden an, der in fast allen neutestamentlichen 
Schriften vorkommt: Jesu Verkündigung geschah durch Worte und Taten auf 
vielfältige Weise in seinen Erdentagen mit der Bindung an seine Person – 
und so sollen nun nach Ostern auch die, die ihm nachfolgen, durch ihr Tun 
und ihre Worte das Evangelium von Jesus Christus weitergeben. So hören 
wir es bei Matthäus, wenn es am Anfang der Bergpredigt heißt: „Ihr seid das 
Salz der Erde / Ihr seid das Licht der Welt“ (Mt 5,13.14), so wird in dem-
selben Evangelium immer wieder zum Tun des Willens Gottes (des Vaters 
in den Himmeln) aufgerufen und auch zum Fruchtbringen (Mt 7,15–20) 
und so fort an anderen Stellen bis hin zum Missionsbefehl „gehet hin in alle 
Welt – lehret – taufet …“ (wir kennen diese Worte). Ähnlich bei Markus mit 
seiner Darstellung von Jesu Wirken in Wort und Tat und seinem Wirken in 
Vollmacht. Und auch bei Lukas z. B. in der Berufung der ersten Jünger zu 
„Menschenfischern“, bei Paulus mit dem Hinweis auf sein eigenes Wirken 
im Predigen und Leiden und im 1. Petrusbrief durch die Forderung, dieje-
nigen, die den Worten der Verkündigung widerstehen, durch ein gutes, ge-
sellschaftlich akzeptables Verhalten doch noch für den Glauben zu gewinnen 
und Menschen durch das eigene Verhalten zum Lob Gottes zu bringen (1 Petr 
2,12; sowie auch die oft zitierte Stelle zum sog. „Allgemeinen Priestertum“ 
der Glaubenden, 1 Petr 2,9 f). Dieses Grundmotiv des Zeugnisses für Chris
tus durch Wort und Verhalten (verbunden mit der Glaubwürdigkeit der je-
weiligen Person des Glaubenden) findet sich immer wieder – auch in den 
johanneischen Schriften (besonders auch in den Johannesbriefen als Aufruf 
zur Bruderliebe!). Damit wird die Gemeinde als Ganze in den Blick und in 
die Verantwortung genommen und wird zum Vorbild für die, die nicht zur 
Gemeinde gehören (vgl. 1 Joh 2,7–11; 4,11–14; 17–21; 2 Joh 4–7).

Wenn Luther nun in seiner frühen Predigt zu Joh 3,16–21 die „Werke“ 
bedenkt, nimmt er dieses neutestamentliche Grundmotiv auf. Inhaltlich! 
Interessanterweise aber nicht im johanneischen Sinn mit dem Stichwort 
„Liebe“. Offensichtlich sind ihm die Vorordnung und der Ausgang für alles 
Christusgeschehen in der Liebe Gottes, seine Gabe, so wichtig und groß, dass 
dieses Wort nicht für Werke der Menschen in diesem Zusammenhang stehen 
soll. Stattdessen benutzt er das – ebenfalls traditionelle und auf Jesu Wirken 
sich beziehende – Wort „dienen“. „… dass du mit deinem Leben nicht dir, 
sondern deinem Nächsten dienst.“ Und er begründet das nun sehr anschau-
lich mit einem Vergleich, den er von Paulus her anstellt (Röm 8,17; Gal 4,7): 
Kinder werden Erben kraft ihrer Geburt. Wenn sie erwachsen sind, müssen 
sie helfen, das Erbe nicht nur zu verwalten sondern „auch zu mehren und zu 
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bessern, dass größer und besser WIT| 1C dass das (SC mıt den
erken gewinnen musste, 1st schon mi1t der erlangt. Iso auch WIT
Wenn WIT (iJott lauben, sınd WIT schon en und brauchen mi1t ke1-
TICTHT erken mehr erlangen; ennoch mMuUuUsSsen WIT helfen, dem Vater
mehren Das 1st einen Olchen andel, dass iıhr dem E:xempel Chrıistı
gleich werdet und dem Nächsten mıt Leib und G’ut, und en nıcht, dıe
(Gieburt mıt den erken gewinnen” Das mMuUuUsSsen WIT als Menschen
des 71 Jahrhunderts unbedingt wıeder lernen und vielleicht ann UNSs Ja
die Kückbesinnung auf L uther e1in uc we1ıt dazu helfen Zu sehr ha-
ben WIT doch verinnerlıicht, dass elıgı1on „Privatsache‘ ISE; dass den
JE eigenen persönlıchen (Gilauben geht und dass die Worte AUS e1lner Üperette
„WIE S da drınnen aussieht (SC 1mM Innersten, 1mM Herzen), gcht keinen EeIwWwaAs
an  .“ eın (irundsatz seIn scheinen. Und viel wen1g en WIT noch
1mM Bewusstse1ın, dass WIT als Christen esehen werden, In UNSCICITIII eben,
Verhalten und (ilauben W3hrgenommen werden und auch dırekt Oder ind1-
rekt efragt werden: WIieso gehs du (noch) In die Kırche"? Was MnS dır
der (Gilaube‘”? Wo lässt euch C’hristen anders seIn als Menschen ohne chrıist-
1C ındung?
er pricht dıe (ijemelnde auch WENNn 1mM TUN:! indıyıdualıs-

tisch en und nach dem e1l für jJeden Einzelnen Ta e ‚„„Welt“ 1st für
ıhn immer dıe erlösungsbedürftige Welt Heute 1St die rage nach dem C1ZE-
TICTHT Seelenhe1l EeTSEeIZ7T UuUrc die rage nach dem e1l der Welt (Stichworte
WIE Friıeden, lobale Wırtscharft, Klımawandel sınd nehben vielen anderen
1 hemen UNSCICT E1 Damıt leiben WIT In UNSCICITIII Denken In den Bezügen
der Welt efangen. uch 1mM Fragen nach dem 1od wırd der ensch alleın
gelassen Obwohl hler In Deutschlan sıch gerade die Hospizbewegung AUS-

breıitet. hber das eschatologische Denken und die edeutung VON Karfreitag
und (J)stern rücken 1mM gesellschaftlıchen Bewusstsein immer welter W ESs
bleiht die rage, O dıe Betonung, die er auf die 1e€ (jottes legt, auf
seine abe In C’hristus und die Bedeutung des auDens ıhn noch tragt,
WENNn der Gottesbegr1i für viele Menschen fragwürdıg geworden ist

Ich habe Anfang eın /a1ıtat AUS Luthers T1ıschreden gebracht. Von den
Früchten, die be1 jJedem Klopfen dıe Bäume 1mM Wald noch wıeder her-
unferTallen An e1lner Stelle en WIT 1mM Johannesevangelıum „angeklopft“

O UNSs NECLC Früchte zugefallen sınd, 1L11USS jJeder selhest entscheiden reife
Früchte des E, vangelıums Oder zwıschen diesen auch solche, dıe Fragen auf-
wertfen. Möge geme1insames achdenken über L uther und die Re-
tormatıon dazu helfen, diese Früchte für UNSs alle scchmackha und für UNSC;+-

1CcH (ilauben ahrhaft und tärkend machen.
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bessern, dass es größer und besser wird. Nicht dass es das (sc. Erbe) mit den 
Werken gewinnen müsste, es ist schon mit der Geburt erlangt. Also auch wir: 
Wenn wir an Gott glauben, so sind wir schon Erben und brauchen es mit kei-
nen Werken mehr zu erlangen; dennoch müssen wir helfen, es dem Vater zu 
mehren� Das ist: Führt einen solchen Wandel, dass ihr dem Exempel Christi 
gleich werdet und dem Nächsten helft mit Leib und Gut, und denkt nicht, die 
Geburt mit den Werken zu gewinnen“ (163). – Das müssen wir als Menschen 
des 21. Jahrhunderts unbedingt wieder lernen – und vielleicht kann uns ja 
die Rückbesinnung auf Luther ein Stück weit dazu helfen. Allzu sehr ha-
ben wir doch verinnerlicht, dass Religion „Privatsache“ ist; dass es um den 
je eigenen persönlichen Glauben geht und dass die Worte aus einer Operette 
„wie’s da drinnen aussieht (sc. im Innersten, im Herzen), geht keinen etwas 
an“ ein guter Grundsatz zu sein scheinen. Und viel zu wenig haben wir noch 
im Bewusstsein, dass wir als Christen gesehen werden, in unserem Leben, 
Verhalten und Glauben wahrgenommen werden und auch – direkt oder indi-
rekt – gefragt werden: Wieso gehst du (noch) in die Kirche? Was bringt dir 
der Glaube? Wo lässt er euch Christen anders sein als Menschen ohne christ-
liche Bindung?

Luther spricht die Gemeinde an – auch wenn er im Grunde individualis-
tisch denkt und nach dem Heil für jeden Einzelnen fragt. Die „Welt“ ist für 
ihn immer die erlösungsbedürftige Welt. Heute ist die Frage nach dem eige-
nen Seelenheil ersetzt durch die Frage nach dem Heil der Welt (Stichworte 
wie Frieden, globale Wirtschaft, Klimawandel sind – neben vielen anderen – 
Themen unserer Zeit). Damit bleiben wir in unserem Denken in den Bezügen 
der Welt befangen. Auch im Fragen nach dem Tod wird der Mensch allein 
gelassen – obwohl hier in Deutschland sich gerade die Hospizbewegung aus-
breitet. Aber das eschatologische Denken und die Bedeutung von Karfreitag 
und Ostern rücken im gesellschaftlichen Bewusstsein immer weiter weg. Es 
bleibt die Frage, ob die Betonung, die Luther auf die Liebe Gottes legt, auf 
seine Gabe in Christus und die Bedeutung des Glaubens an ihn noch trägt, 
wenn der Gottesbegriff für viele Menschen fragwürdig geworden ist.

Ich habe am Anfang ein Zitat aus Luthers Tischreden gebracht. Von den 
Früchten, die bei jedem Klopfen an die Bäume im Wald noch wieder her-
unterfallen. An einer Stelle haben wir im Johannesevangelium „angeklopft“ 
– ob uns neue Früchte zugefallen sind, muss jeder selbst entscheiden – reife 
Früchte des Evangeliums oder zwischen diesen auch solche, die Fragen auf-
werfen. Möge unser gemeinsames Nachdenken über Luther und die Re
formation dazu helfen, diese Früchte für uns alle schmackhaft und für unse-
ren Glauben nahrhaft und stärkend zu machen.


